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Theophil Studer. 

Ueber südamerikanische Caniden 

des 

Naturhistorischen Museums in Bern. 



Das Museum in Bern erhielt in letzter Zeit eine Anzahl 
Caniden aus Sudamerika und darunter Arten wie C. microtis 
und C. retulus, die bis jetzt teils unvollkommen bekannt, teils 
verkannt wurden, deren genaue Beschreibung einiges Licht auf 
verschiedene unklare Punkte in unserer Kenntnis der süd- 
amerikanischen Caniden zu werfen versprach. Wohl ist schon 
im Jahre 1895 die wichtige Arbeit Wittges über die süd- 
amerikanischen Haubtiere der Luud'schen Sammlung erschienen, 
die namentlich die Frage der Artberechtigimg der /^itm/'schen 
Spezies erschöpfend behandelt und viele seither begangene Irr- 
tümer aufklärt, aber leider scheint das in dänischer Sprache 
geschriebene Werk wenig Berücksichtigung gefunden zu haben, 
so ist dasselbe in dem neuesten Katalog der Säugetiere von 
Trouessnrt von unbeachtet geblieben. Obschon ich den 

vorzüglichen Ausführungen Wittges gegenüber wenig Neues 
vorzubringen habe, so wurde doch diese Arbeit in der Er- 
wägung vorgenommen, dass es von Vorteil sein könnte, wenn 
bei einer noch nicht genügend bekannten Tiergruppe möglichst 
viel Material bekannt gemacht und von diesem ausführliche 
Beschreibungen geliefert würden. Die Anregung dazu gab mir 
Herr Professor Dr. E. Goeltli, der verdiente Direktor des 
Museu GoeUli in Parä, welchem wir das Material von Canis 
retulus und microtis aus dem Amazonasgebiet und von Canis 
thous, var. melnm/m* aus dem Orgelgebirge verdanken. 

Lycalopex. Burtn. 

Durch Herrn Professor Dr. Goeldi, Direktor des Musen 
Goeldi in Parä, erhielt ich eine Anzahl Bälge und Schädel von 

l 
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Caniden aus dem Amazonasgebiet. Ich habe dieselben bereits 
in dem Prodromo de um Catalogo critico e commentado da Golleccno 
de Mammiferos no Muten do Parti. Extracto do Boletim do Museu 
Goeldi. Fase. I Vol. IV. beschrieben, und dieselben als Canis 
brasiliensis Lund und C. microtis Sclat. bestimmt, femer hat 
Hagmann im Zoolog. Anzeiger B. XXIV, So. 651, 190 1 nähere 
Angaben über die Schädel und das Gebiss der betreffenden 
Exemplare gemacht. Weitere Studien und Vergleiche mit er- 
weitertem Material, sowie die wichtige Arbeit Winges (..Jordfundne 
og nulevende Bovdyr fra Lagoa Santa, Minus Geraes, Brasilien. 
E. Museo Lundi Kjoebenharn 1895". worin das Material Lunds 
einer erneuten kritischen Untersuchung unterworfen wird, haben 
mich zu einer anderen Auffassung der Arten gebracht, die ich 
hier kurz darlegen möchte. 

Lycalopes vetulus (Lund). Fig. 4. 7. 10. 
Canis vetulus Lund. {Blik paa Brasiliens Dyreverden 
2. Aßandl. 1839, 1. Aß. 1842, 5. Aß. 1843. K. danske 
Videnskaberner Selskabs naturvidenskabelige og mathemaliske Aßand- 
handlinger. A. Wagner (Archiv f. Naturgesch., 9. Jahrg. I. Bd. 
1843). Canis vetulus Burm. (System. Uebers. d. Tiere Brasiliens, 
Mammalia. Berlin 1854). Lycalope.r vetulus et fulvicaudus Bur- 
meister (Erläuterungen ztir Fauna Brasil. Berlin 1850). Canis 
parvidens et urostictus Mivart ( a Monograph of the Canidae. 
London 1890). Canis vetulus Lund, Winge. (Jordfundne og nule- 
wende Bovdyr l. c. 1895). Canis brasiliensis Hagmann (krit. Be- 
merkungen, Zool. Anzeiger, XXIV f No. 651, 1901). 

Nolhocyon parvidens Wortman and Matthew The anrestry of 
certain meinbers of the Canidae. Bullet. Americ. Museum of Natur. 
Hist. Vol. XII, 1899), ebenso Trotiessart (Catal. Mammal. Quinquen- 
nale Supplem. Anno 1904. Fase. 1). 

Fünf Bälge von 4 Erwachsenen und 1 Junges nebst 
Schädeln. Nr. 1179, H89, H96* 1206 121j. 

Der Habitus des Tieres ist der eines schlanken, hoch und 
feinläufigen Schakals. 

Dimensionen : 

117 9 H89 1196 1206 

Ganze Länge beim Erwachsenen. 

Schnauzenspitze bis Schwanzwurzel . 76 69 60 56 
Kopflänge 16.5 15.5 14.5 14.5 
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Schwanzlange, Anus bis Schwanzspitze 
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Verhältnis des Hinterfusses zur Körper- 
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Der Körper ist mit harten, straffen Haaren bedeckt, die 
im Nacken und am Rücken länger sind als am übrigen Körper; 
sie erreichen hier 5 cm Länge, ebenso sind die Schwanzhaare 
verlängert und bilden eine nach dem Ende zu verdickte Rute. 
Am Kopfe ist die Behaarung kurz, ebenso an den Seiten, am 
Bauche und an den Läufen. Die Ohren sind aussen behaart, 
mit feineren Haaren als am Körper, die Innenseite der Muschel 
ist nackt, nur ihr vorderer Rand mit längeren, weichen Haaren 
bedeckt. Die Sohlen sind ganz behaart bis auf die nackten 
Zehenballcn. 

Im allgemeinen zeigt jedes Haar der Oberseite schwarze 
Spitze und Basis, die Mitte weiss oder gelblich bis rostgelb; 
bald wiegt das Schwarz vor, bald die helle Farbe, die am 
Bauche und an der Kehle dominiert, es kommt so im allge- 
meinen ein aus schwarz, grau und gelb gemischtes Farben kleid 
zu Stande. Das Wollhaar ist gut entwickelt, rostgelb bis grau- 
gelb. Der kurz behaarte Kopf erscheint grau bis gelblich und 
schwarz meliert, auf dem Nasenrücken dunkler, bei einem 
Männchen (Nr. 119) schwarz, die Umgebung des Auges mehr 
weisslich, das Kinn ist schwarzbraun. Die Umgebung des Ohres 
ist hell rostrot, ebenso die Aussenseite der Ohrmuschel, nur bei 
einem Männchen (Nr. 120) mischt sich schwarz bei, die Haare 
am vorderen Innenrand der Ohrmuschel sind weiss oder gelblich. 
Die Wangen vorwiegend hell. Die bis 60 mm langen Schnurr- 
haare sind schwarz, ebenso 5 an den Wangen entspringende 
bis 40 mm lange Borsten. 

Vom Nacken an, wo sich die Haare verlängern, nimmt das 
Schwarz immer mehr über die graue oder gelbliche Grundfarbe 
die Oberhand, beim Weibchen (Nr. 117 und 118) ist Nacken und 
Rücken bis zur Schwanzwurzel in einem breiten Streifen schwarz, 
nur hie und da unterbrochen von helleren Partieen, das \or- 
hei-seHnde Schwarz sclion mit gelblich gemischt, setzt sich auf 
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die Schulter und den Oberarm, sowie den Obersthenkel fort, 
nach den Flanken tritt immer mehr rotgelb auf, das an den 
Seiten über dem Bauch dominiert. Kehle und Bauch sind weiss- 
lich. Der Schwanzrücken und die Spitze sind schwarz, Seiten 
und Unterseite rostgelb. Die Beine erscheinen aussen graugelb 
und schwarz gesprenkelt, innen hellrostgelb, die Sohlen der 
Hintcrfüsse schwarz, markantere Zeichen bilden nur ein hellerer 
Fleck in der Gegend des Schulterblattes und eine helle, rost- 
rote Zone, die sich von der Ohrgegend zum Hals herabzieht und 
nach hinten von einem schwarzen Streif, der dem Vorderrand 
des Schulterblattes entspricht, begrenzt wird; dieser Streif ver- 
wischt sich caudalwärts in die dunklere Schultergegend. 

Beim Männchen sind die hellen Partieen mehr grau als 
gelb, das Schwarz am Rücken mehr unterbrochen von hellen 
Partieen, ebenso am Schwanz; der helle Streif vom Ohr zur 
Kehle ist weniger deutlich, überhaupt gehen die Nuancen mehr 
ineinander über, wodurch die Färbung gleichartiger erscheint. 
Das Junge (Nr. 121) ist im allgemeinen dunkler gefärbt, die 
hellen Partieen sind rostrot, der Rücken bis auf die Seiten vor- 
herrschend schwarz, der Kopf rostrot, die Beine dunkel. 

Schädel. Vergleicht man die vier Schädel der erwachsenen 
Tiere, so fällt vor allem eine grosse Verschiedenheit derselben 
untereinander auf, doch lässt sich ein gemeinsamer Charakter 
leicht herausfinden. 

Die Hirnkapsel ist sagittal wie transversal gewölbt, 
in der Schläfenregion stark konvex, der Hinterhauptshöcker 
kommt tief zu liegen, eine Scheitelleiste fehlt. Dafür begrenzen 
die vom hinteren Ende des Parietale nach vorn divergierenden 
Sehlüfenleisten eine bald breitere, bald schmälere lyraförniige 
Scheitelfläche. Die Schläfenenge ist wenig eingeschnürt, die 
Stirngegend breit, transversal gewölbt, mit stark nach unten 
gebogenen processus supraorbitales, eine mediane Einrenkung 
ist nicht vorhanden, die Stirn geht ohne Absatz auf den Nasen- 
rücken über. Die Jochbogen sind bald stärker, bald weniger 
ausgeweitet, das Hinterhauptsdreieck ist niedrig, von zwei 
scharfen Seitenleisten begrenzt, die sich zu einem leistenartigen 
Hinterhauptshöcker vereinigen; das foramen inagnuni ist oval, 
breiter als hoch. Die Schädelbasis ist relativ breit, die Bulla* 
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ossea? sind gross, blasig aufgetrieben, seitlich etwas komprimiert, 
aber ohne Kiel. Der Gesichtsteil ist kurz, viel kürzer als der 
Hirnteil, nach vorn gleichmassig sich verschmälernd. Der Nasen- 
rücken ist schmal, in der Mitte etwas eingesattelt, die Nase hoch, 
das Nasenloch höher als breit. Der Gaumen ist massig breit, 
die Gaumenbeine dringen bis zum vorderen Rand des oberen 
Reisszahnes vor. Der Unterkiefer zeigt einen schlanken hori- 
zontalen Ast, der Processus angularis ist stark entwickelt, beii- 
förmig und reicht mit seinem hinteren Rande noch über den 
Processus articularis hinaus. Der Subangularfortsatz ist gut ent- 
wickelt und scharf abgesetzt. 

Das Gebiss hat schon Hagmann Inc. cit. eingehend be- 
schrieben und namentlich die individuellen Variationen hervor- 
gehoben. Im allgemeinen kann man sagen, dass das Gebiss fein 
ausgeprägt erscheint und die Skulptur der Zahnkronen scharf 
hervortritt, dass ferner die Zähne dicht aneinander gedrängt 
sind mit Ausnahme der vordersten Lückenzähne und dass der 
obere Reisszahn im Verhältnis zu den Molaren klein ist. 

Die Schneidezähne sind entsprechend der geringen Breite 
der Schnauzenspitze klein, fuchsartig, der äusserste übertrifft die 
innern nicht an Grösse. Die oberen haben dreilappige Kronen, 
die Lappen sind aber so wenig tief eingeschnitten, dass der 
Charakter bei der ersten Usur verloren geht, bei den unteren ist 
eine Zweilappung auch nur bei ganz jungen Zähnen zu erkennen, 
sie verwischt sich bald und ist bei älteren Gebissen meist nur 
noch bei dem äussersten zu erkennen. Die Caninen sind schlank 
und spitz, weniger lang als bei Füchsen, hinten mehr oder weniger 
zugeschärft. Die drei oberen Prämolaren sind einspitzig, aber in 
einem Falle (118) zeigt der dritte einen accessorischen Höcker; 
zugleich sind bei den einen Schädeln Q die Zahnkronen höher 
als breit (117, 118), in anderen Fällen 5 breiter als hoch (IUI, 
120). Der obere Reisszahn ist im allgemeinen klein, aber in 
verschiedenem Masse. Hagmann hat schon die Verschiedenheit 
gezeigt, welche in Bezug auf die Stellung des Innenhöckers zur 
Längsachse des Zahns vorherrscht. Bei 1 18 steht er weiter vor 
als die Hauptmasse des Zahns, ebenso bei 119, bei 117 und 
120 steht er dazu im rechten Winkel. Die Molaren sind gut 
ausgeprägt, der zweite um za. die Hälfte kleiner als M. I. ist 



Digitized by Google 



— 6 — 



stark verbreitert und zeigt in der Form das Gepräge des ersten, 
zwei Aussenhöcker, einen starken Innenhöcker und dazwischen 
zwei kleine Mittelhöcker, doch kommen auch hier individuelle 
Variationen in Bezug auf stärkere oder geringere Ausbildung 
derselben vor. 

Im Unterkiefer zeigt Pin. 8 und 4 bei 117, 119, 120 zwei 
accessorische Höcker, 118 nur Pm. 4. Der Reisszahn im Unter- 
kiefer zeigt, wie schon Hagmann hervorgehoben, bei Nr. 120 
an der hinteren Aussenseite der Hauptspitze einen accessorischen 
Höcker, bei 119 ist derselbe schwach angedeutet, bei 117 und 
118 fehlt derselbe vollkommen. Nach Mi v art soll dieser Höcker 
charakteristisch sein für Canis parvidens und urostictus. auf sein 
Vorhandensein begründen Wortmann und Matthew hauptsach- 
lich die Gattung Sothocyon. 

Beifolgend die Masse der Schädel und einige Verhältnis- 
zahlen. 
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Verhältniszahlen. 
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Cnnis retulux wurde von Lund 1. c. zuerst aufgestellt und 
eine nahe verwandte Form als C. fulricaudus, beide von Lagoa 
Santa. Wagner gibt (Archiv für Xnlurq. 9. Jahry. I. Bd. 1S43 
p. 385) folgende lateinische Diagnose von Canis retuliis Lund: 
Supra e flavido, albo nigroque variegatus, subtus abidus: rostro 
fronti concolore, mandibula nigra, labiis albo-apiculatis ; pedibus 
pallide ochraceis, anterioribus stria nigricante signatis; eauda 
dorso concolore, apice niaculaque post basin nigra. 

Diese Diagnose können wir auf unsere Art anwenden, wenn 
wir absehen von gewissen nicht konstanten Details, so dem 
schwärzlichen Streifen auf den Vorderlaufen, der nur bei zwei 
Exemplaren schwach vorhanden ist; Bunne ister findet diesen 
schwarzen Streifen bei seinem Exemplar kaum angedeutet. 
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Burmeister (Systetnat. Vehersicht der Thiere Brasiliens, 
1. T. Mammalia, j>ag. 100). gibt die Beschreibung Lunds 
in extenso wieder. Dieselbe passt auf unsere Exemplare, nur 
scheinen die Lund'schen Tiere viel heller zu sein: wo bei 
den amazonischen Bälgen das Schwarz hervortritt, gibt Lund 
nur graue Farbentöne an, doch stimmt die Farbe der einzelnen 
Haare überein. Die Dimensionen sind geringer. 

In 'Erläuterungen zur Fauna Brasiliens* gibt Bu r meist er 
neue eingehende Beschreibungen von Canis retulus und fulvicawlus 
nebst Abbildungen der Tiere und ihrer Schädel. 

Die Abbildung von Canis retulus zeigt ein langgestrecktes, auf- 
fallend kurzbeiniges Tier, mit langem, wenig buschigem Schwanz, 
die Färbung ist ziemlich übereinstimmend mit Lund angegeben, 
das Tier ist auf Kücken und Seiten grau, die schwarzen Spitzen 
der Rückenhaare sind nicht so ausgedehnt wie bei unseren Exem- 
plaren und daher der Rücken nicht so dunkel gefärbt. C. fulri- 
caudus erscheint nur als dunklere Abart des vorigen. Die Dar- 
stellung des Schädels beider Arten zeigt eine gute Übereinstim- 
mung mit unseren Exemplaren, so C. retulus mit Nr. 117 und 
Canis fulricaudus mit Nr. 111). Die Dimensionen des Körpers 
wie des Schädels stimmen bei den Burmeisterschen Exemplaren 
näher mit den unsrigen überein, als bei denen von Lund, die 
durchschnittlich kleiner sind. 

Mivart (On South - American Canidne. Proc. Zool. $oc. 
ISiH) und Monograph of the Canidae. London. 18t K)) nimmt 
zunächst an, dass Canis retulus Lund und Canis fulricaudus Lund 
einer und derselben Spezies angehören. Dann aber sollen Canis 
n-tnlus Lund und retulus Burin. nicht identisch sein. C. retulus 
Lund hat nach der Abbildung keinen verkürzten Reiss- 
zahn im Oberkiefer, er wird als synonym mit C. Azarae 
betrachtet, für C. retulus Burm. wird ein neuer Speziesname vor- 
geschlagen, Canis parridens Mivart, begründet auf die Kürze 
des 4. oberen Praemolar im Verhältnis zu den Molaren; eine 
nahe verwandte Form, ausgezeichnet durch dunklere Färbung 
und einen schwarzen Streifen längs * s des Sehwanzrückens, wird 
als Canis urosticlus unterschieden. 

Was zunächst die Abbildungen von Mirart betrifft, so ist 
es unmöglich nach seinen Habitusbildern Vergleiche anzustellen, 
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da verschiedene dargestellte Arten nach demselben Schema 
hergestellt zu sein scheinen. Vergleichen wir z. B. die Ab- 
bildungen von Canis cancrivorus, Azarae, parvidens und urostictus, 
so bestehen die Unterschiede nur in der verschiedenen Stellung 
und einigen Farbennuancen, das Grundschema ist aber das eines * 
Fuchses, nun ist aber das Aussehen eines Canis Azarae und 
das eines C. cancrivorus so verschieden, dass auch eine schwarze 
Abbildung genügen würde, die beiden unterscheiden zu lassen. 
Anders ist es mit den Darstellungen des Schädels, und hier 
lässt sich leicht erkennen, dass der Schädel von Canis parridens 
und von urostictus in den Formenkreis von Burmeisters C. retulus 
und fulvicandtts, sowie in den unserer amazonischen Formen 
hereinpasst, nur ist bei Hurmeister wie bei Mirart das Ver- 
hältnis zwischen Reisszahn des Oberkiefers und den Molaren 
100 : 160—166, bei den unseren 100 : 127—142. Bei Canis 
retulus Lund rechnet Mirart nach Abbildung des Schädels bei 
Lund 1(K) : 130. 

Des accessorischen Höckers an der Hauptspitze des Unter- 
kieferreisszahnes wird bei Mivart keine Erwähnung getan, doch 
zeigt sie die Abbildung des Schädels sowohl bei Canis parridens 
als hei C. urostictus. 

Auf die Gegenwart dieses accessorischen Höckers, den sie 
auch bei den miocaenen Formen des Canis latidens Cope, lemur 
Cope, yeismarm 6'o/w? finden, begründen Wortmann und Matthew, 
(Ancestry of cerlain members of the Canidae etc. Bull. Americ. 
Mas. of Nat. Hist. Vol. XII, 1899. Febr. 1900, py. 109) die 
Gattung Xothocyon, welche folgendermaßen charakterisiert wird: 
Kurze Schnauze, oberer Reisszahn sehr klein, Trigon des unteren 
Reisszahnes reduziert. Molaren gross, subquadratisch. Unterer 
Reisszahn mit breitem Talon und mit accessorischen i Höcker 
an der posteroexternalen Ecke des Trigon. Caninen schlank, 
Bullae osseae gross. Vom Miocaen, John Day Formation, bis 
rezent. Die rezenten Formen sind Canis parridens und urostictus. 
Von Xothocyon hat sich in der Richtung der Procyoniden die 
Gattung Bassariscus abgezweigt. Trouessart führt dem ent- 
sprechend in der neuen Auflage des Cataloyux Mammalium 
1904, p. 2.-J5 unter Xothocyon. N. parridens und urostictus an. 

Eine willkommene Aufklärung des ganzen Sachverhaltes 
gab aber //. Winge schon im Jahre 1895 in seiner Beschreibung 
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der im Museum von Kopenhagen bewahrten lebenden und fos- 
silen Raubtiere von Minas Geraes, die teils von Lund und Rein- 
hardt, teils auch von Warming gesammelt waren. {Jordfundne 
og nulerende Rovdyr fra Lagoa santa, Minas Herne*. Brasilien. 
E Muxeo Lundi, Kjoebenharn. 1895.) Winge gibt hier eine ein- 
gehende Beschreibung der Lund'sehen Arten. Von Canis retulux 
standen ihm 12 Skelette, 12 Bälge, wovon 9 mit Schädel und 
7 einzelne Schädel zur Verfügung. 

Winge konstatiert an diesem reichen Material die ausser- 
ordentliche Variabilität der Art, sowohl in Bezug auf Färbung, 
als Dentition und Schädel bildung. Es werden Formen mit hellem 
Schwanz, mit einem schwarzen Fleck an der Schwanzwurzel, 
schwarzem Streifen an der Oberseite des Schwanzes und ganz 
dunkler Oberseite desselben beschrieben, ebenso ist der Rucken bald 
dunkel, grauschwarz, silbergrau oder gelbgrau. Im Gebiss ist 
der obere Reisszahn klein, nur nicht sein Talon, nach den Ta- 
bellen ist das Verhältnis vom Reisszahn zu den beiden Hoeker- 
zähnen wie 100 : Hl— 170. Am unteren Reisszahn kommt in 
einzelnen Fällen eine accessorische Spitze am Hinterrand des 
Trigon vor, accessorische Spitzen am Hinterrand der Prämolaren 
sind bald vorhanden, bald fehlen sie. Am Schädel ist die Stirne 
bald breit, bald schmal, bald flach, bald erhaben und danach die 
Processus orbitales stark gesenkt oder nur wenig, wie bei 
C. Azarce, der leierförmige Raum zwischen den Schläfen leisten 
bald breiter, bald schmal. 

Canix retnlus Lund ist dasselbe Tier, wie C. retulux Rurin. y 
nur hat Burmeixter, der das Tier nicht lebend sah, die Beine zu 
kurz abgebildet, auch seine Bemerkung, dass C. vetulus kurz- 
beiniger als C. cancrivorus sei, ist falsch, er hat längere und 
schlankere Beine, wie das auch bei den amazonischen Exemplaren 
der Fall ist. Da nun Mivart seinen C. /larridenx mit C. ntulux 
Harm, für identisch erklärt, so muss der Name parrideux dahin- 
fallen, und der Name Canix retulux Lund bleibt, bestehen. C. urox- 
tictux, sowie fulricnudux fallen in die Variationsgrenzen von 
C. retulux. Die Beschreibung Winyex passt so gut auf unsere 
amazonischen Formen, dass ich an einer Identität der Art nicht 
zweifle; der einzige Unterschied ist der, dass die Dimensionen 
bei den amazonischen bedeutender sind, die grössten Exemplare 
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von Lund sind so gross wie die kleinsten vom Amazonas. Bei 
letzteren ist auch das Schwarz der Haare am Rücken bedeutender 
entwickelt, so dass im Extrem ein breiter Streifen am Röcken, 
der sich Ober den Schwanz erstreckt, von tiefschwarzer Farbe 
erscheint. Im allgemeinen ist ferner bei unseren Exemplaren 
der obere Reisszahn weniger verkürzt als bei dem typischen 
C. cetulus. doch haben wir auch bei diesem gesehen, dass dieser 
Charakter ein schwankender ist; auch bei den typischen Exem- 
plaren kommen Verhältnisse zwischen p m* zu in 1 -f- m* vor, die 
100: 141 betragen, ein Verhältnis, das sich bei den amazonischen 
Formen allerdings nur einmal im Extrem wiederholt. 

Der accessorische Höcker am Trigon des unteren Reiss- 
zahnes ist, wie Wittges Untersuchungen zeigen und unsere vor- 
liegenden Beispiele bezeugen, ein inkonstanter Charakter, der 
bei den vier Exemplaren, welche Mivart vor sich hatte, zufällig 
vorhanden war, bei den von Lund gesammelten fand er sich nur 
in einzelnen Fällen, bei unseren vier Exemplaren nur bei einem 
deutlich ausgesprochen. 

Dürfen wir daher Canis retulns der Gattung Nothocyon 
Matthew zurechnen ? 

Wenn die von Wortmann und Matthew für die Gattung 
Nothocyon aufgestellten Charaktere für die miocamen C. latidens. 
Lemur und Geismarus als konstante vorkommen, so darf für diese 
die Gattung aufrecht behalten werden, Canis vetulus wäre dann 
eine Form, welche von da zu der Untergattung Lycalopex über- 
leitet und bei der noch hin und wieder als atavistisches Merkmal 
der accessorische Höcker am unteren Reisszahn auftritt. 

Die vorliegenden Stücke stammen aus dem unteren Gebiet 
des Amazonas, Marajo, die Exemplare von Lund aus der Provinz 
Minas Geraes. Burmeister erhielt ebenfalls ein Exemplar seines 
fulricaudus aus Lagoa Santa, Minas Geraes ; von C. parvidens und 
urostictus wissen wir nur, dass sie aus Brasilien stammen. 

Lycalopex microtis (Sclater). Fig. 1. 2. 3. 5. 6. 8. 9. 

Canis microtis Sclater. Proc. Zool. Soc. 1882, p. 031. pl. 47.) 
Mivart Proc. Zool. Soc. 1890, p. 109 Fig. 7 und 8. Mitart {Mono- 
graph of the Canidae, London 1890, p. 62). Studer, Th. Prodromo 
de um Catalogo critico e commcntado de Colleccdo de Mammiferos no 
Museu do Parä. Examen do material de Canides, p. 70. Ertrnrto 
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da Haielim do Maseu Ooetdi. Fa*e. J, Vol. H., IMl-iMhi.) 
Cerdaajon microth (Sehn.) Trouensart. (Catalog. Mammalium. (Juin- 
'jwnnule Supplementum. Anno 1904, //. 234.) 

Es liegen vor zwei Bälge Nr. 115 und 11« und zwei 
.Schädel von männlichen, verschieden grossen und alten Tieren, 
die aber beide das Gebiss vollkommen ausgebildet haben. Das 
grössere Männchen hat eine Körperlänge von 95 cm, das junge 
Männchen von 74 cm. Eine Photographie des grösseren, vom 
frischen Kadaver aufgenommen, zeigt ein schlankes, hochbeiniges 
Tier von wulfsartigem Habitus, mit relativ starkem Kopf mit 
gestreckter, spitzzulaufender Schnauze, kurzen Ohren und langem, 
ziemlich buschigem Schwanz, der bis zu den Zehen reicht 
Die Augen stehen hoch am Kopf, dessen Stirn ohne Einsenkung 
auf den geladen Nasenrücken übergeht. Die Ohren sind breit, 
tief angesetzt und im Verhältnis zum Kopfe kurz. Der Körper 
selbst ist schlank, in den Weichen eingezogen, die Beine lang 
und schlank. Das Haar ist kurz und liegt dem Körper glatt 
an. Gegenüber der Darstellung bei Seltner und Mirarl erscheint 
der Kopf kräftiger, der Leib ist viel schlanker, und die Beine 
sind länger. (Fig. 1.) 

Dimensionen. 





115 


11« 


Cani» 
inicrotU 
n. MivHrt 
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72 


78 








22 


18.5 




Sdiwaiizlänge ... 
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33 


26 


27 








14 


12 5 










15 5 


12.5 


13 


Läng«' des Hiiitrrfusses 


zur Körpei länge 


100 


162 


17.3 


166 








4.5 


4.5 


34 


Verhältnis Her Ohrlänge 


zur Kürperlftnge = 


100 


47 


6.2 


43 



Die allgemeine Färbung des Körpers ist dunkelrotbraun 
mit schwarz und etwas grau gemischt, auf den Beinen dunkler 
bis schwarzbraun, der Bauch heller, rostbraun, der buschige 
Schwanz auf der Oberseite fast ganz schwarz, nur an der Basis 
der Unterseite schmutzig weiss. Die Ohren sind aussen 
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dunkel rostrot, innen weiss. Das straffe, dicht anliegende 
Haar ist an der Basis weiss mit rostroten bis schwarzen Spitzen. 
Von dem überwiegen der einen oder der anderen Farbe hängt das 
Kolorit des Körpers ab. Die schwarzen Haarspitzen sind am 
stärksten entwickelt am Rücken, vom Nacken bis zum Schwänze: 
so beginnt die schwarze Farbe am Hinterkopf und setzt sich in 
einein breiten Streifen, der aber hin und wieder von rostroten 
und weisslichen Längszügen unterbrochen wird, bis auf den 
Schwanz fort. Am intensivsten schwarz ist der Nacken, wo 
auch die Haare am längsten sind ; zwischen den Schultern ver- 
breitert sich der Streifen und geht nach den Schulterblättern 
in graue Farbentöne über, da immer mehr schmutzigweiss 
zwischen dem Schwanz auftritt. Am Kopfe sind die Haare sehr 
kurz, überall tritt zwischen den braunen Spitzen derselben die 
gelbweisse Farbe des basalen Teiles hervor, so dass der Kopf 
hell und dunkel gesprenkelt erscheint. Über und vor dem 
Auge zieht sich eine einfarbig helle Partie, die am unteren 
Augenrand unterbrochen wird von einem schwarzen, streifen - 
artigen Flecken, die Wangen sind grau. Die Basis der Ohren 
und die äussere Fläche derselben ist dunkelrostrot, die inneren 
fast nackt, nur der Vorderrand mit längeren, gelblich weissen 
Haaren besetzt. Die bis 5(> mm Jangen Schnurrhaare sind 
braun, vereinzelte schmutzig weiss. An den Wangen kommt 
nur ein einzelnes langes, borstenartiges Haar, bald von brauner, 
bald von weisser Farbe vor, ebenso stehen am Kinn vereinzelte 
längere braune Borsten. 

Der Bauch ist tief rostbraun, heller gegen den Hals, wo 
weissliche Sprenkelung auftritt, am Kinn ist die Farbe wieder 
dunkelbraun, die Flanken sind auf rostrotem Grunde schwarz 
und weiss gesprenkelt. Die Beine sind aussen tief dunkelbraun, 
am Vorderrand des Unterarmes und Unterschenkels nahe/u 
schwarz, innen mehr rostbraun. Der buschige Schwanz ist auf 
der Oberseite fast ganz schwarz, nur an der Seite mit helleren 
Haaren gemischt, auf der Unterseite an der Basis erst schmutzig 
weiss, doch in weniger ausgedehntem Masse als bei Afirart an- 
gegeben wiid, dann schwarz, nur in der Mitte etwas heller. Das 
jüngere und kleinere Tier ist ganz analog gefärbt, nur ist die 
schwarze Partie im Nacken breiter und zieht sich nach vorn bis 



Digitized by Google 



- 14 — 



zum Scheitel. Das Schwarz unter dem Auge ist kaum entwickelt 
und der Nasenrücken dunkler. 

Das Wollhaar ist wenig reichlich, von rostroter Farbe. 

Der Schädel erscheint gestreckt, aber gut gewölbt, in der 
.Schläfenenge wenig eingeschnürt, die Stirn ist gewölbt und setzt 
sich ohne Absatz auf die Nasenbeine fort, die Jochbogen sind 
massig ausgeweitet, und der gestreckte Gesichtsschädel spitzt 
sich allmählich nach vorn zu. Im allgemeinen ist wie bei 
II. retulns die Hirnkapsel schon in sagittaler Richtung gewölbt, 
so dass der Hinterhauptshöcker tiefer als der Scheitel zu liegen 
kommt, die Stirn ist sowohl in sagittaler, wie in transversaler 
Richtung gewölbt, die Processus orbitales sind daher stark ab- 
wärts gebogen, die Schläfenleisten vereinigen sich in der Mittel- 
linie und bilden bei dem grösseren Männchen eine wohlentwickelte 
Crista sagittalis, die nach vorn bis zu den Stirnbeinen reicht, 
diese zeigen in der Medianlinie keine Einsenkung. Die Schläfen- 
gegend ist gewölbt. Die Bullae osseae sind gross, blasig auf- 
getrieben, ohne Kiel, nur etwas seitlich komprimiert. Der Ge- 
sichtsteil spitzt sich nach vorn gleichmässig zu. der gerade 
Nasenrücken setzt sich vor der Stirn gerade fort und ist nur in 
der Mitte etwas eingesattelt und in der Medianlinie vertieft, 
nach dem Alveolarteil fällt der Überkiefer senkrecht ab. Die 
Einschnürung des Gesichtsteiles vor dem foramen infraorbitale 
ist unbedeutend, der Gaumen wenig verbreitert. Der vordere 
Rand des Gaumenbeins reicht bis zum Hinterhöcker von pm. 3. 
An dem schlanken Unterkiefer erstreckt sich der hakenförmige 
Processus angularis nur so weit nach hinten, wie der Processus 
articularis. Der Subangularfortsatz ist wohl entwickelt, viel 
stärker, als bei C. retulu*. 

Im Gebiss zeigen die Schneidezähne des Oberkiefers deut- 
lich dreilappige Kronen, bei denen des Unterkiefers sind die 
Lappen der Schneidezähne nur beim jugendlichen Schädel er- 
halten, bei dem älteren verschwunden. Die Eckzähne sind lang 
und schlank, hinten mit deutlicher Schneide, die oberen erreichen 
bei dem alten Tiere mit der Spitze nahezu den Unterrand des 
Unterkiefers. Die drei vorderen Praemolaren stehen in beiden 
Kiefern von einander, durch Lückenräume getrennt, sie sind 
breiter als hoch, am zweiten und dritten oben und am dritten 
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unten kommt eine accessorische hintere Spitze vor, bei Nr. 115 
zeigt der vierte untere Praemolar zwei accessorische Spitzen. 
Der Reisszahn ist stärker entwickelt als bei C. retulux, der 
vordere Innenhöcker steht vor dem Vorderrand des Aussen- 
höckers. Die Molaren sind gross und vollkommen entwickelt. 
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16 
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ßasirranialaxe zu SchAdellAnge — 100 . . 
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28.8 


30 
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Dass die vorliegende Art identisch ist mit dem von Schtter 
und Mivart beschriebenen Canix microtix dürfte wohl nicht zweifel- 
haft sein. Nach Dimensionen, Färbung, Schädel Verhältnissen 
herrscht eine grosse Übereinstimmung mit dem vorher beschrie- 
benen Exemplar, die Abweichungen fallen innerhalb der Variations- 
grenzen der Art. Von C. retulux unterscheidet sich die Art schon 
durch die Grösse und die Körperproporzionen. C. microtix ist 
schlanker und gestreckter, nach dei Photographie gleicht er einem 
schlanken Pariahund. Auffallend ist die Kleinheit der Ohren, 
die sich bei C. retulux zur Körperlänge, ohne den Schwanz ge- 
messen, wie 10 zu 100 verhält, während sie hier 4 bis höchstens 
H beträgt ; das Haar ist ferner straffer und anders geringelt, der 
Kopf schmaler und die Schnauze länger und spitzer. Auch gegen- 
über Canix' thoux (cancrirorux) ist das Thier schon im Habitus 
verschieden. Dieser ist gedrungener gebaut , kurz und dick- 
beiniger, mit kürzerer und stumpferer Schnauze; wir werden in 
folgendem darauf zurückkommen. Bis jetzt ist das Tier nur 
aus der Gegend des Amazonas bekannt. 

Lycalopex thous (L.) fide Thomas (Ann. Mag. Nat. II ixt. 
Vol. li (VII), 1903, p. 400). 

? Canix cancrirorux Üexmarest Mamm. 1, p. 190 (182). 

C. cancrirorux Wagner in Säugetiere von Schreber, Supple- 
mentband II, 1841. Rurmeixter, Erläuterungen zur Fanna Brasi- 
lien». Berlin 1856 und Archiv für Nalnrgexch. XLII. 1. IHK). 

(irag Vroceed. Z. Soc. London 1868, p. ."51 /. 

Mirart, Monograph of the Canidae, p. .>7. 

Winge loc. cit. 

Canix braxilienxix Lund, Blik. Blas. Dir. 1843, />. 10. 
Canix melampux Wagner, Archiv f. Naturgexch. 1843, IV, 
1. p. 357. 

Canix rudix Günther Ann. Nat. Bist. 1819 IV. p. Mi und 

400. 

Canix thoux cur. amjnlenxix Thomas. Ann. Mag. .\at. llixt. 
Vol. 12 (VII) 1003, p. 400. 

Canix thoux rar. melampux Wagn. Thoms. loc. cit. p. 400. 

Canix thoux rar. xarannarum Thoms. Ann. Mag. Hixt. 1901. 
VIII. p. 140. 1903. XII, p. 400. 

Es liegen drei Bälge vor mit Schädeln. Der eine stammt 
aus Süd-Ost-Brasilien und kann der typischen Form zugerechnet 

2 
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werden, die beiden anderen aus dem örgelgebirge, Colonia Alpina, 
von Professor Dr. G o e 1 d i gesammelt. Letztere gehören der 
Varietät mehtmpus Wagner (Brasilienxis Lund). 

1. Forma typica. Das Stück, ein altes Tier, kam als frisches 
Kadaver aus dem zoologischen Garten von Rotterdam, wohin es 
direkt aus Süd-Ost-Brasilien importiert worden war. Im Garten 
hatte es so kurze Zeit gelebt, dass die Gefangenschaft noch 
keinen Einfluss auf sein Knochengerüst oder sein Gebiss aus- 
üben konnte. 

Das Tier hat den Habitus eines kräftigen Fuchses, ist 
aber hochbeiniger, mit merklich kürzerer Schnauze, auch ist das 
Haarkleid weniger dicht. Gegenüber den beiden vorbesprochenen 
Arten ist der ganze Körper mehr gedrungen, die Beine erscheinen 
kürzer und kräftiger. Gegenüber den Azarafüchsen erscheint 
ebenfalls das Tier bedeutend kraftiger und namentlich der Kopf 
im Gebiet der Kaumuskeln breiter und im Gesichtsteil viel kürzer, 
während die Färbung nahezu übereinstimmt. 

Dimensionen. 

Körperlänge: Schnauzenspitze bis Schwanzwurzel 72 

Kopflänge 20 

Schwanzlänge. Anus bis Schwanzspitze .... 29 

Ohrlänge 7 

Unterschenkel 15.5 

Hinterfuss 13.5 

Verhältnis des Hinterfusses zur Körperlänge 18.7 : 100 
Die Behaarung ist ziemlich dicht, die reichliche Unterwolle 
ist grau bis graugelb. Am Rumpf zeigt jedes Haar weisse Basis 
und Spitze, dazwischen einen schwarzen Ring. Die Färbung des 
Körpers gleicht ganz der des C. Azara. Der mit kurzen Haaren 
bedeckte Kopf erscheint grau, resp. schwarz und weiss meliert, 
die Wangen heller, weisslich, ebenso die Umgebung des Auges, 
zwischen ihnen und dem Auge ein dunklerer verschwommener 
Streifen. Der Nasenrücken ist etwas dunkler als die Seitenteile 
der Schnauze. Die hintere Umgebung des Ohres ist rostfarben, 
welche Färbung sich auf die Aussenseite des Ohres fortsetzt, 
am inneren Rand des Ohres stehen längere weisse Haare, das 
Kinn ist schwarzbraun. 

Die Schnurrhaare erreichen 65 mm Länge und sind tief 
schwarz, ebenso ein paar lange Borsten an den Wangen. 
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Der Rücken ist vom Nacken bis zur Schwanzwurzel schwarz 
und grau gemischt, am intensivsten ist das Schwarz über den 
Schultern, von da zieht sich ein schwarzer schmaler Streif vor 
den Schultern bis gegen die Brust. Die Seiten sind im übrigen 
schwarz und grau gemischt mit gelblichem Unterton. Die Kehle, 
Unterhals bis Brust sind weiss, nur in der Mitte der Kehle 
dunkel, der Bauch hell gelblich-weiss. 

Von den Extremitäten ist die Oberarmgegend schwarz und 
grau gemischt mit Vorherrschen von Schwarz, der Vorderarm 
gelblich-grau, dunkler auf dem Handrücken, innen rostrot, Hand- 
wurzel und Vola schwarz. Diese Farbe zieht sich noch an der 
hinteren Seite des Vorderarmes bis zum Ellbogen hinauf, am 
Hinterbein ist die Keule schwärzlich grau, die distale Hälfte des 
Unterschenkels rostrot, der Fuss aussen und hinten vom Haken 
an schwarz, innen der Unterschenkel hell rostfarbig, am Fuss 
dunkler, mit viel Schwarz gemischt. 

Die Rute ist lang, aber nicht reichlich behaart, so dass sie 
kaum als buschig bezeichnet werden kann, ihre Wurzel, ein 
Längsstreif längs der Oberseite und die Schwanzspitze tief 
schwarz, der übrige Teil rostrot, mit schwarzen Haaren gemengt. 

Die beiden Exemplare vom Orgelgebirge, Colonia Alpina, 
ein erwachsenes Männchen und ein sehr altes Weibchen, bei 
dem die Zähne vollkommen abgekaut sind und der Schwanz 
verkürzt und mit spärlichen Haaren besetzt, eher einem Besen 
als einer buschigen Rute ähnlich sieht, gehören der Ynr. melam- 
jtm Wagner und entsprechen den von Burmeister (Erläuterungen) 
und Winne 1. c. unter dem Namen Cnnis cancriroms beschriebenen 
Formen. 

Die Tiere sind etwas kleiner, gradier und dünnbeiniger als die 
beschriebene südbrasilianische Varietät, der Kopf erscheint nament- 
lich in der Wangengegend schmächtiger und daher im allgemeinen 
spitzer; alle Farben treten intensiver hervor, wo bei dem vorigen 
Grau vorherrscht, ist hier das Schwarz dominierend, an Stelle 
der weisslich-gelben und hell-rostfarbenen Tone tritt hier ein 
lebhaftes Rostrot. Die relativen Dimensionsverhältnisse sind 
aber, abgesehen von der geringeren Grösse, dieselben wie beim 
vorigen. 
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Was die spezielle Verteilung der Farben im Gegensatz zu 
dein vorigen betrifft, so ist durch die allenthalben stärkere Ent- 
wicklung der schwarzen Haarspitzen der Kopf dunkler, ebenso 
der Nasenrücken, der schwarzbraun bis schwarz erscheint, die 
hellere Farbe in der Umgebung der Augen und der Seiten der 
Schnauze hebt sich dadurch schärfer ab. die Basis der Ohren 
ist rostrot und diese Farbe, mit mehr oder weniger Schwarz 
geinengt, setzt sich auf die Aussenseite des Ohres fort, beim 
Weibchen ist die Spitze des Ohres fast ganz schwarz. Vom 
Hinterkopf bis zum Schwänze und auf diesem ist tiefes Schwarz 
vorherrschend, im Nacken ausschliesslich, nach hinten mit grau- 
gelb gemischt ; auch der Schwanz erscheint fast ganz schwarz, 
namentlich am Rucken und der Spitze, seitlich mischen sich 
rostgelbe Haare dazwischen. An den Seiten des Korpers mischt 
sich in das Schwarz Graugelb, ebenso an den Schultern und auf 
den Keulen, die aber viel dunkler sind als hei der südbrasilischen 
Form. Das vom Nacken über die Schulterblätter zur Brust 
ziehende schwarze Band ist breit, aber bei der dunklen Färbung 
der Schultern und Oberarmgegend weniger scharf abgesetzt. Die 
Aussenseite des Vorderfusses ist von der Untcrarmgegend an 
lebhaft schwarzbraun, auf dem Fuss fast schwarz, beim Weibchen 
ganz schwarz, ebenso ist der Hinterfuss am Fussgelenk dunkel 
rostbraun, der Fuss schwarz. 

Das Kinn bis zur Kehle ist schwarz, die Kehle bis zur 
Brust gelblichweiss, der Bauch rotgelb, an den Seiten dunkler 
rostfarbig gesäumt. Die Innenseite der Unterarme und Unter- 
schenkel rostrot, Hand und Fuss schwarz. 

Die Diagnose von Wagner für seinen Oinix melawjms lautet: 
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supra ex albo nigroque mixtus, subtus albidus, rostro, auriculis 
postice. pedibus nec non cauda supra apiceque nigris. 

Die Abbildung in Schreherx Säugetieren, XCII E, ist zwar 
nicht sehr charakteristisch, die angedeutete Färbung passt aber 
im allgemeinen auf unser Tier. 

Vergleicht man die drei Schädel unserer Exemplare, so 
zeigen sie eine grosse Übereinstimmung, nur ist bei dem süd- 
brasilischen Stück die Erweiterung der Jochbogen bedeutender, 
die Stirn etwas flacher und breiter, das Ende der Schnauze 
stumpfer und das Gebiss kräftiger als bei den vom Orgelge- 
birge stammenden, die letzteren decken sich vollkommen mit 
dem Schädel des dtni* cancrivorux in liurmeixlers Erläuterungen, 
ebenso stimmen sie mit den von Blninville,, Osteographie, abge- 
bildeten Schädel von C. cancriroru* überein. Im allgemeinen 
ist hier, wie bei C. retnlux der Hirnteil bedeutend grösser als der 
Gesichtsteil, der Schädel ist in der Parietalregion verbreitert 
und fällt von da senkrecht zum Jochbeinansatz, in der Schläfen- 
enge ist die Einschnürung gering, etwas bedeutender bei der 
südbrasilianischen Form. Die Seitenleisten des Hinterhaupt- 
dreiecks sind stark entwickelt und vereinigen sich zu einem 
breiten, zweilappigen Hinterhaupthöcker. Die Schläfenleisten 
verhalten sich verschieden, bei dem südbrasilischen treten sie 
auf dem Scheitel auseinander und umgeben ein lyraförmiges 
Planum von 14 mm Breite, bei dem Männchen aus dem Orgel- 
gebirge treten sie nahe aneinander, und sind nur im hintersten 
Teil vereinigt, die Breite des spitzdreieckigen Planum beträgt 
6 mm, beim Weibchen treten sie auseinander, das lyraförmige 
Planum zeigt 13 mm Breite. Die Stirn ist breit, transversal ge- 
wölbt, mit abfallenden Processus supraorbitales, sie geht ge- 
rade auf den schmalen Nasenrücken über, der in der Mitte eine 
quere Einsattlung zeigt. Vom Nasenrücken fällt der Oberkiefer 
steil im vorderen Teil senkrecht zum Alveolarrand ab. 

Die Einschnürung des Gesichtsteils vor den for. infraorbitales 
ist nicht bedeutend, vor derselben laufen die Kieferränder parallel, 
um vor den Eckzähnen sich abzuranden. Die Nasenöffnung ist 
so hoch wie breit bei dem Südbrasilianer, etwas höher als breit, 
bei den Exemplaren aus dem Orgelgebirgc. 

Das Hinterhauptdreieck ist niedrig, das foramen magnuiu 
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breiter als hoch. Die Schädelbasis ist breit, die Bullae osseae 
klein, seitlich komprimiert, ohne Kiel. Der Gaumenausschnitt 
fällt in eine Linie mit dem Hinterrand des M. 2, hinter dem 
der Alveolarteil des Kiefers sich noch in eine dreieckige Platte 
nach hinten fortsetzt. Die Gaumenbeine reichen bis zum Innen- 
höcker des Reisszahnes. Die Foramina incisiva sind lang oval. 
Am Unterkiefer stellt der Prozessus angularis einen breiten 
beilförrnigen Haken dar, der nach hinten über den Articular- 
fortsatz weit hinausreicht, der Subangularfortsatz ist kräftig ent- 
wickelt, sonst ist der horizontale Ast des Unterkiefers niedrig. 

Am Gebiss sind die Schneidezähne fuchsähnlich, die Lappen 
am Rande der Krone sind bei allen schon verschwunden, nur 
bei einem, dem Södbrasilianer, sind noch zwei Lappen, ein innerer 
grösserer und ein äusserer kleinerer an den Unterkieferzähnen 
zu erkennen. 

Die Eckzähne sind schlank, nicht sehr lang, am Hinterrande 
mit einer Schneide. In allen Fällen hat der untere vierte Prä- 
molar zwei accessorische Spitzen hinter der Hauptspitze. Der 
Reisszahn des Oberkiefers ist klein im Verhältnis zu den wohl 
entwickelten oberen Molaren. Für die Bedeutung der acces- 
sorischen Spitze am Aussenrand des Trigon des unteren Reiss- 
zahnes ist charakteristisch, dass auch hier bei dem Südbrasi- 
lianischen und dem zweiten männlichen Exemplar aus dem 
Orgelgebirge noch die schwache Andeutung einer solchen Spitze 
vorhanden ist. Bei Caui* retulus ist der Schädel viel gradier, 
die Schnauze spitzer und kürzer, die Hirnkapsel zeigt Eiform, 
während sie hier mehr zur Birnform sich neigt, bei retulus ist 
die Einschnürung in der Schläfenenge minim. Ferner ist bei 
C. retulus die Wölbung der Stirne in transversaler Richtung viel 
bedeutender. Die Bullae osseae sind bei diesem auch viel 
grösser als bei C. thous. 

C. mierotis hat einen im Hirnteil viel mehr gestreckten 
und verlängerten Schädel und mächtig entwickelte Bullae osseae. 
Die Verbreiterung des Schädels findet nicht in der Gegend der 
Parietalhöcker statt, sondern in der des Squamosum, die Joch- 
bogen sind viel schwächer und weniger ausgeweitet. Die 
Schnauze ist spitzer und niedriger. Im Unterkiefer l>esitzt C 
thoux den stärksten Angularfortsatz, dann folgt C. vetulus, am 
schwächsten ist er bei C. mieroti*. 
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Vergleichen wir zuniiclist die absoluten Zahlen der Sehädel- 
und Zahnverhältnisse mit. den von Mirart und von Winge 1. e. 
gegebenen, so sehen wir eine grosse Übereinstimmung; die Masse 
der Zahne stimmen 7.. T. bis auf die Dezimalen. Nur sind die 
Schädellängen bei Winge grösser. Winge hat Längen von 
136 • 134 • 133 * . 133 • 131 . 142 • 130 • 149. Wenn bei ihm, wie 
nach den anderen Massen wahrscheinlich, die Schädellänge 
(Hovedskallens Laengde) vom Hinterhauptshöcker bis Schneide- 
zahn alveolen gerechnet wird, so erhalten wir mit der gleichen 
Massmethode bei unseren Schädeln 137 • 137 • 133 mm, also eben- 
falls Übereinstimmung. 

Trotz der Unterschiede, welche die drei Arten voneinander 
zeigen, lassen sich doch bestimmte gemeinsame Charaktere her- 
vorheben. Bei allen ist am Schädel der Gesichtsteil im Verhältnis 
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zum Hirnteil kurz, ist die Schläfenenge wenig eingeschnürt, sind 
die Stirnhöhlen stark entwickelt und veranlassen die Processus 
orbitales sich stark zu senken, ist ausserdem die Stirne breit. 
Dadurch, dass am Gesichtsteil die Einschnürung vor den Fora- 
mina infraorbitalia wenig ausgesprochen ist und die Nasenbeine 
sich von der Stirn nach der Schnauze gerade absenken, erhält 
der Gesichtsteil eine stumpf kegelförmige Gestalt. Im Gebiss 
ist der obere Reisszahn relativ klein, während die beiden oberen 
Molaren bedeutend entwickelt sind. 

Cerdocyon H. S m i t h. 
Von Azarafüchsen liegen vier Bälge vor, zwei C. Azurne Wied. 
aus Paraguay, ein C. Azurae aus Entre Rios. von Herrn Louis 
HorcnrJ geschenkt, ein C. griseus Burm. 

C. Azarae Wied. (Fig. 12. 15. 18.) 

Die Exemplare von Paraguay sind grosse, kräftige Tiere, 
stärker als ein Fuchs, mit einer Körperlänge von 77,5 cm, 
Ohrenlänge 8,4 cm. Verhältnis: 10,8: 100. gegenüber C. thous 
sind die Tiere schlanker, dünnbeiniger, mit spitzigerer, längerer 
Schnauze und relativ und absolut längeren Ohren. Bezüglich 
der Färbung stimmen die Tiere im wesentlichen mit der von 
tiurmeister (Erläuterungen zur Fauna Brasiliens) gegebenen Be- 
schreibung überein, die Grundfarbe des Rumpfes ist grau, auf dem 
Rücken mit viel schwarz gemengt, das an der Wurzel des Schwan- 
zes und auf dem Schwänze zunimmt, die Unterseite von der 
Brust an weiss, ebenso Kehle und Unterhals, nur unterbrochen 
von zwei braungrauen Bändern, wovon eines das Weiss der 
Kehle von dem des Unterhalses, das andere das Weiss des Unter- 
halses von dem der Brust trennt ; das Kinn ist schwarzbraun, 
nur zwischen den zusammentretenden Unterkiefern weiss. Der 
Kopf ist bis zum Nacken braunrot mit weissen Haarspitzen, auf 
Nasenrücken und Scheitel dunkler mit schwarz gemischt, um die 
Augen heller, unter dem Auge mit einer dunklen, halbringförmigen 
Zone. Die Beine sind aussen rostgelbrot, von der Kniebeuge 
läuft über den Unterschenkel eine breite dunkelrostrote Binde, 
die nach hinten in schwarz übergeht, auf der Innenseite sind 
die Vorderbeine rotgelblich, die Hinterbeine weiss. 

Das Exemplar aus Entre Rios ist noch nicht ausgewachsen, 
die drei oberen und unteren Milchprämolaren sind noch nicht 
gewechselt, der Reisszahn bricht erst hervor. Die Körperlänge 
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beträgt 71,5 cm, die der Ohren 8,5 mm. Das Verhältnis dem- 
nach hier 11,9 : 100. 

Im Prinzip ist die Färbung hier gleich wie bei den Exem- 
plaren aus Paraguay, nur ist der Grundton der Färbung des 
Rumpfes rotgelblich statt grau, die des Kopfes rotgelb, am leb- 
haftesten auf dem Nasenrücken und Scheitel, die Ausscnseite 
der Beine ist lebhafter rotgelb. Auch hier wird das rotgelb der 
Hinterbeine von dem gelblichgrau der Schenkel durch eine von der 
Kniebeuge nach hinten ziehende dunkelbraunrote Binde begrenzt. 

C. griseus Burm. (Fig. 13, 16, 19.) Das Exemplar, welches 
in allen Punkten mit der Beschreibung und Abbildung Httrmrhter* 
(Erlänternngen) ubereinstimmt, stammt aus dem zoologischen 
Garten von Rotterdam, wo es kurze Zeit nach der überfahrt aus 
einem südamerikanischen Hafen einging. Leider liess sich der 
genaue Fundort nicht mehr eruieren. 

Der Schädel dieser Arten und ebenso der des C. magellaninu 
zeigt, wie auch Burmeixter 1. c. nachgewiesen hat, ein charakte- 
ristisches Gepräge gegenüber der Gruppe, die wir mit Burmeister 
als Lycaloper bezeichnet haben. Er ist sehr ähnlich dem des 
Fuchses, von dem er sich im äusseren Habitus nur sehr wenig 
unterscheidet (S. Hwrtey, Cranial and Dental Charakters of the 
Canidae. Pror. Zool. Soe. London iHtiü, Fig. 1, l\ .7, /, nicht 
7, 8. 9, und Winge loc. rit.). Gegenüber Lycalopex erscheint 
der Hirnschädel niedriger, hinter den Processus supraorbitales ist 
er stark eingeschnürt und zeigt daher eine birnformige Gestalt, die 
Stirn ist flach und bildet mit dem Scheitel und den Nasenbeinen 
eine gerade Ebene, die Processus supraorbitales sind gar nicht 
oder nur wenig gesenkt, mitunter ist ihre Basis vor der Spitze 
wie bei den Füchsen vertieft. Der Nasenrücken zeigt in der 
Mitte eine Einsattlung. Die Schnauze ist lang und schmal, 
- vorn in kleinem Radius abgerundet, vor den Foramina infraorbi- 
talia ist der Oberkieferteil stark verengt, und seine Ränder laufen 
parallel bis zur Zwischen kiefernaht, der Nasenrücken fällt nach 
dem Alvcolarrand senkrecht ab. Am Unterkiefer ist derSubangular- 
lobus wenig hervortretend. Das Gebiss ist fein ausgeprägt, fuchs- 
artig, die Lückenzähne stehen nicht dicht nebeneinander, sondern 
sind durch Lückenräume getrennt. Der obere Reisszahn ist im 
Verhältnis zu den beiden Molairen grösser als bei Lycalo/te.r, ent- 
weder erreicht er ihre Länge oder steht gegenüber derselben 
wenig zurück. 
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Verhältniszahlen. 



« . 





Paraguay 


griaeu» 


Basicranialaxe zu Schädellänge = 100 . 


27.2 


2&9 


Länge dos Hirnschädels zu Gesichts- 






^i"iiti(it-*i t... ........ 


100:97 


100:84.5 


<irösste Breite des Gaumens zu Schädel- 








19.2 


23.1 


Höhe des Gesichtsteils vom Gauinen zur 






Mitte d. Stirn im Vcrh. zu Schädellänge 24.8 
Sehädelhühe zu Schädellänge .... 30.8 


25.0 


29.7 


Basieranialaxe zu Basifacialaxe . . 


37.3:100 


40 7:100 


Schnauzenlänge zu Gesamtlänge . . 


48 


438 




56 


52 
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10.4 


10.3 


länge des Reisszahnes zur Länge beider 








100:100 
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Stirnbreite zu Schädellänge 


25.« 


30.5 


Jochbogen breite zu Schädellänge . . . 


54.8 


59.5 


Länge der Backzahnreihe zu Schädellänge 


40.8 


38£ 


Schädelbreite zu Schädellänge .... 


37.(5 


37.(1 


Schläfenenge zu Schädellänge ... 


1«.H 


19.4 


Kleinste Breite zwischen Augenhöhlen- 






rändern zu Schädellänge 


20 


20.« 


Länge der Molaren zu Schädellänge . 


10.4 


11.9 



C Aaaras 
| n. Mlvart 

i 



100:115 



j 

Vergleichen wir die gegebenen Verhältniszahlen, mit denen 
<Jer Lvealopexgruppe. so fallen namentlich folgende Diffe- 
renzen auf. 

Länge des Hirnschädels zu Gesichtsschädel: 
Bei L retulu* 100:75—79; L. microtis 100:74.9—7(5.2; 
L. thous 100:74.3—80. 

Bei Cerdocyon 100:&4.5— 97. 

Die Schläfenenge im Verhältnis zur Schädellänge — 100, 
beträgt hei Lycalopex : 

retulus 25.2 -28.5; bei L. microtis 20- 27: bei L. thou* 
22.«— 24.9. 

Bei Cenloiyon 16.8-19.4. 

Die Länge des oberen Reisszahnes zur Schädelläuge beträgt 
bei Ltjcnloper : 
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Vetulux 8.9-10; microtix 9.1; bei thoux 8.0-9.3. 
Bei Cerdocyon 10.3— 10.4. 

Nehmen wir zu den angegebenen Differenzen im Schiidel- 
bau noch die der äusseren Erscheinung: Bei den Azarafüchsen 
im Gegensatz zu der Lycalopexgruppe die spitzere, verlängerte 
Schnauze, die längeren Ohren, die vertikale Pupille und das 
weichere, längere Grannenhaar, so scheint uns die von liurmeixter 
vorgeschlagene Gruppierung der südamerikanischen kleineren 
Caniden in die Subgenera Lycalope.r und Pxeudalopex nicht un- 
berechtigt. 

Lycaloper wird charakterisiert: Schwanz bis über die Haken 
herabreichend ; Schädel ohne Scheitelkamm auch in höherem 
Alter (trifft für L. microtix nicht zu), obere Kauzähne zusammen 
viel länger als der Fleischzahn. Pupille rund. 

Dahin rechnet er C. cancrirorux Dexm.. braxilienxix Lund. 
fulvijiex Wagn., vetulux Land, fulricaudux Lnwl.. enlrerianux liurm. 

I'xeudalope.r. Schwanz lang, über den Haken hcrabreichend. 
Schädel mit schwachem Scheitelkamm im Alter, obere Kauzalme 
zusammen kaum oder sehr wenig länger als der Fleischzahn. 
Pupille im Lichte elliptisch. C. Azarv, grixeux, gracilix, magrlla- 
nicux. 

Trouexxart hat in seiner letzten Ausgabe des Catalogux 
Mammalium Quinquennale Supplemenlum 1901 für sämtliche süd- 
amerikanische Füchse mit Ausnahme von C. purridenx und uro- 
xtictux, die zu Notltocyon Matheic und C. antarcticitx, der zu Canix 
x. xtr. gerechnet werden, den von Hamilton Smith 1839 einge- 
führten Genusnamen: Cerdocyon angewandt. 

//. Smith in Naturalist* Library. Mammalia Vol. IX üoys* 
p. 1, sondert die südamerikanischen Caniden in die Genera: 
Chryxocyon für Chr. jubatus, Duxicyon für C. antarcticitx, canexcenx. 
xylrextrix, fulvipex, deren Identität ausser für antarcticitx schwer 
festzustellen ist, sie dürften wohl mit C. thoux am ersten zu- 
sammenfallen. Cerdocyon für C. mexoleucux. guara.ro f Azata*. ma- 
gellanicux, er nennt sie Aguara foxes im Gegensatz zu den Aguai a 
dogs, mit welchem Namen er die Duxicyon begreift. Sie sollen 
in ihrem Habitus ganz fuchsähnlich sein, kurzbeinig, reichlich 
behaart, stets mit schwarzer Schwanzspitze, es sind hier oftenbar 
diesclben Arten gemeint, welche liurmeixter unter seiner Unter- 
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gattung Pseudalope.r zusammenfasst, und wir dürfen daher wohl 
<1en Namen Cerdocyon für Pseudalopex Burm. substituieren. 
Darnach ergäbe sich: 

Subg. Ltfcalopex Burm. Mit straffem, kurzem Grannenhaar, 
wenig buschiger Rute, die über die Haken verlängert ist, kräf- 
tigem Kopf mit kurzer, stumpfer Schnauze und relativ kurzen 
Ohren. Pupille rund. Am Schädel der Hirnteil viel länger als 
der Gesichtsteil, eiförmig, mit geringer Einschnürung in der 
Schläfenenge, breiter Stirn und stark abwärts gebogenen Orbital- 
fortsetzen, der kurze, stumpfe Gesichtsteil kegelförmig, mit ge- 
ringerEinziehung vor den foramina infraorbitalia, am Unterkiefer 
ein kräftiger Subangularfortsatz. Der vierte obere Praemolar 
{Reisszahn) viel kleiner, als die beiden Molaren zusammen- 
genommen. 

Dahin : L. thous (L.) mit Varietäten, retulu* Lund, micrati* 

Seht. 

Subg. Cerdocyon Harn. Smith. 

Habitus fuchsähnlich. Mit relativ langen, weichen Grannen- 
haaren, Rute lang, buschig behaart. Der Kopf mit langer, spitzer 
Schnauze und relativ stark entwickelten Ohren. Pupille im Licht 
elliptisch. Am Schädel der Hirnteil birnförmig, in der Schläfen- 
enge stark eingeschnürt, wenig länger als der Gesichtsteil. Stirn 
breit mit spitzen Orbitalfortsätzen, die wenig oder gar nicht ab- 
wärts gebogen sind. Der schmale Gesichtsteil vor den foramina 
infraorbitalia stark eingezogen, schärfer abgesetzt vom Hirnteil, 
als bei vorigem Subgenus. Der vierte obere Praemolar so gross, 
oder wenig kürzer als die beiden Molaren zusammengenommen. 

Dahin: C. Azarw Wied., magellnnicus Gray, griseus Gray 
(Hurm.) mit var. grucilis Burm. 

Über die Zugehörigkeit von C. aataretieux Shaw, xeshune 
Thom. domeykoanux Phil.. Lycoides Phil., prichardi Trouess. zu ent- 
scheiden, fehlt es mir an Material. 

Chryxocyon H. Smith. 

Chr. jubatus D e s in. (Fig. 11, 14, 17). 

Von dieser Art liegt ein ausgewachsenes Männchen aus 
Süd-Brasilien vor. Das Tier wurde bereits so oft beschrieben 
und abgebildet, dass ich von einer weiteren Schilderung des 
Exemplares absehe. (S. Bnrmeixter. Erläuterungen. Taf. XXI ; 
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Alimrt, Monograph of the Canida* , p.21: Winge, Jordfundene og nn 
lerende llordgr fra Laqoa Santa. Burmeistei\ Sitzgsber. Naturf. Freunde 
Herlin, 1885, p. .07—10.7, Schädel. Mehring, Sitzgsber. Xaturf. 
Freunde. Berlin, Schädel form und Gebiss ron Canis jubatm, 188 /, und 
pg. 10U und 122, 1885, Max Weber, Anteekeningen orer den rooden 
Wolf. Bijdr. tot de Dier künde, Feest-Nummei- 18S8, p, .3 pl. 1.) 

Bezüglich der Färbung stimmt unser Exemplar besser mit 
der Abbildung von Mirart als der von Hurmeister überein. Das 
Tier ist einfarbig fuchsrot mit schwarzen, verlängerten Haaren 
im Nacken, die sich über den Schultern in die Breite ausdehnen, 
die Beine sind aussen vom Unterarm und vom Haken an dunkel- 
braun, die Kehle schmutzig weiss, von der roten Brust nur durch 
ein undeutliches, braungraues Band abgegrenzt, der Schwanz im 
unteren Dritteil weiss. Nach Winge zeigen die Bälge von Lagoa 
Santa hinter der weissen Kehle ein nur schwach angedeutetes 
braunes Querband, von dessen Mitte ein schwacher dunkler 
Längsstreifen, dem Halse folgend, ausgeht. Das junge, weibliche 
Tier, aus Minas Geraes, welches Hurmeister in den Erläuterungen 
abbildet, zeigt das Schwarz viel mehr hervortretend. Eine breite 
Zone im Nacken und auf den Schultern ist schwarz, sie dehnt 
sich über die Schulterblattgegend bis zu der Brust aus, die rein 
weisse Kehle wird von einem schwarzen Bande begrenzt, von 
dem ein langer Streifen sich über die Brust ausdehnt und sich 
mit dem Schulterstreifen vereinigt, die Schnauze ist tief schwarz- 
braun. 

Es scheint sich hier dasselbe Phänomen, wie bei den oben 
beschriebenen Arten zu wiederholen, dass bei den mehr äqua- 
torialen Formen einer Art das Schwarz im Haarkleid intensiver 
hervortritt, als bei den in mehr südlichen Breiten lebenden. 

Wie das Tier im Habitus eher einem sehr hochläufigen 
grossen Fuchse als einem Wolfe gleicht, so zeigt auch der 
Schädel mehr die Charaktere der Azanefüehse, Cerdocyon, als 
die der Wölfe. 

Der Hirnschädel erinnert in einiger Beziehung an den von 
Lycalopex microtis. er ist so hoch wie bei (1. Azarne. in der 
Sagittalrichtung nach hinten gewölbt, so dass der Hinterhaupts- 
höcker tief zu liegen kommt und von einer hohen Scheitelcrista, 
die sich an den Stirnbeinen in zwei Leisten divergierend als 
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Schläfenleiste bis zum Processus orbitalis fortsetzt. Die Ein- 
schnürung in der Schläfenenge entspricht dem Verhalten bei den 
Azarafüchsen. Die Stirngegend ist breit, in der Medianlinie 
vertieft, nach aussen flach mit wenig gesenkten Processus orbi- 
tales. Basioccipitale und Basisphenoid sind breit, so dass die 
Bullae tympanicac, die klein und gerundet sind, weit auseinander- 
stehen, ähnlich wie bei C. Aznrae. Der Gesichtsteil ist lang, 
schmal und spitz, der Gaumen schmal, der Zwischenkieferbogen 
mit sehr kleinem Radius, vor den Foramina infraorbitalia ist die 
Einschnürung wie bei Ccrdocyon. Die Jochbogen sind weit und 
hoch angesetzt. Die Nasenbeine sind vorn und hinten verbreitert, 
in der Mitte schmal. 

Der Unterkiefer ist schlank, der Processus angularis haken- 
förmig, er reicht nicht hinter den Processus articularis; ein Pro- 
cessus subangularis ist so wenig entwickelt als bei Cenlocyon. 

Im Gebiss sind die Schneidezähne schmal, fuchsartig, mit 
kaum angedeuteter Lappung der Krone, die Eckzähne lang und 
schlank, hinten mit Schneide. Die Pnemolaren sind voneinander 
durch Lückenrämne getrennt, die drei oberen und vier unteren 
gleichen ganz denen von Cerdocyon, auch hier zeigt der 4. untere 
PraMnolar zwei accessorische Höcker, bei dem dritten ist der 
erste Höcker stark, der zweite nur angedeutet. Der obere Reiss- 
zahn ist relativ kurz, die beiden oberen Molaren sind sehr stark, 
namentlich in der Breite entwickelt, mehr als bei Certlorfion : 



Beifolgend die Masse: 
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Gesichtslänge 

Höhe des Schädels 

Länge der Backzahnreihe 

Länge der Tympanulblase 

Länge des Reisszahns 

Länge beider Molaren 

Länge des Unterkiefers vom Process. articularis 
Länge des Unterkiefers vom Processus angularis . 
Höhe des Unterkiefers vom Hinterhöcker des M. 1 
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. Pm. _* 
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Basicranialaxe zu Schädellänge = 100 

Länge des Hirnschädels zu Gesichtsschädel 

Breite des Gaumens zu Schädellänge 

Höhe des Gesichtsteils vom Gaumen zur Mitte der Stirn zu 

Schädellänge 

Schädelhöhe zu Schädellänge = 100 

Basicranialaxe zu Basifacialaxe 

Schnauzealänge zu Gesamtlänge 

Gau iue nl äuge zu Gesamtlänge . . 

Länge des oberen Reisszahnes zur Gesamtlänge 

Länge des Reisszahnes zur Länge beider Molaren 

Stirnbreite zu Schädellänge = 100 

Jochbogenbreite zu Schädellänge = 100 

Länge der Backzahnreihe zu Schädellänge 

Schädelbreite zu Schädellänge 

Schläfenenge zu Schädellänge 

Kleinste Breite zwischen den Augenhöhlen zu Schädellänge . 
Länge der Molaren zu Schädellänge 
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Vergleicht man die Verhältniszahlen mit denen von Cerdo- 
roynschädeln, so sieht man, dass Chrysncyon sich noch weiter von 
Lyialopex entfernt als Cerdocyon, gegenüber letzterem ist der 
Schädel gestreckter, der Gesichtsteil länger und in allen Ver- 
hältnissen schmäler, abweichend ist die starke Entwicklung der 
oberen Molaren, so dass die Länge des Reisszahnes in be- 
deutendem Missverhältnis zu der der Molaren steht. Immer- 
hin ist nach allem diese Form Cerdocyon näher verwandt als 
Lycalope.r. Winge leitet auch loc. cit. (Jhryxocyon direkt von C. Azurne 
ab, ein fossiler Vorläufer in Südamerika ist erst aus dem Pliocaen 
und Pleistocaen Argentiniens bekannt geworden. Chr. protojubatus 
Ameyhino. Der von Lund aus den Knochenhöhlen von Minaes 
Geraes beschriebene grosse Canide, Canis troglodyles Land, ist 
nach Winge ein kurzbeiniges Tier mit kurzer Schnauze, das 
näher L. thous steht. 

Wortman und Malhetc. (T/te ancestry of certatn members of 
the Canidae etc. Bullet of the American Museum of Xat. II ist. rot. 
XII 1899 Febr. 1900 pg. 109) nehmen für die Caniden seit 
dem Miocaen einen polyphyletischen Ursprung an. Danach würde 
von den südamerikanischen Formen Jctieyon von Oligobaenns aus 
der John Day Formation, Canis resp. Lycalopcx und Cerdocyon 
von Cynodictis des Ober-Oligocaen und llypotemnodon der John 
Day Formation, i\'olhocyon von Nothocyon der John Day Formation 
( Unter-Miocaen sich ableiten lassen. 

Winge loc. cit. lässt Jctieyon von L. thous abstammen mit 
dem er durch J. pacicorus Lund aus den Knnchenhohlen von 
Minaes Geraes verbunden ist, nun haben wir aber gesehen, 
dass, wie Winge überzeugend nachgewiesen hat, Canis parridenx 
und uroslictus, die als die modernen Vertreter der Gattung 
Nothocyon betrachtet werden, identisch sind mit Canis retulus 
Lund und dass bei ihnen der wesentliche Charakter, der die 
Gattung Nothocyon bedingt, nur noch sporadisch sich zeigt. 
Ferner sahen wir, dass diese Form wieder mit C. thous und 
microtis nahe verwandt ist, so dass wir alle drei wieder in die 
Untergattung Lycalopex Hurm. vereinigt haben. Es bleibt mir 
daher nichts anderes anzunehmen, als dass die tertiären 
Nothocyon die Vorläufer und Ahnen der Lycalope.dovnum sind, 
während die Cerdocyon und Chrysocyon ihren Ursprung von tertiären 
Cynodictis nahmen. 
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Ich kann zum Schlüsse nicht umhiu, noch auf einen eigen- 
tümlichen Parallelismus zwischen der Canidenfauna des äqua- 
torialen Afrikas und derjenigen Südamerikas aufmerksam zu 
machen, ohne damit einem direkten verwandtschaftlichen Zu- 
sammenhang das Wort zu reden. Wenn wir von den echten 
Alopecinen, die in Südamerika nicht vertreten sind, absehen, so 
haben wir in Afrika einenteils echte Schakale, in Canis varie- 
gatus, mesomelas, andrerseits in C. lateralis einen Caniden, der, 
wie die Cerdocyonarten den Alopecinen sehr nahe steht, endlich 
eine grosse hochbeinige Art, den Canis simensis, die wie C. lateralis 
mehr Alopecincncharakter in ihrem Schädelbau zeigt und eine 
Parallelform zu C. jubatus darstellt, (S. meine Abhandlung über 
den deutschen Schäferhund. Mitteilungen der Berner Natur f. Gesell- 
schaft 1903.) 
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Tafelerklärung. 

Fig. 1. Lycalopex microtis (Sclat,). Photographie des toten Tieres. 
2. Schädel von L. microtis (Sclat.) £ ad. von oben. 



3. » » » » » C j uv « * * 

4. » » L. vetulus (Lund) von oben. 

5. » > L. microtis (Sclat.) 5 ad. Seitenansicht. 

6. » » * a Ö juv. 

7. » » /,. retulus (Lund), Seitenansicht. 

8. » » L. microtis (Sclat.) £ von unten. 

9. » * L. microtis (Sclat.) 5 juv. » » 

10. » > L. retulus (Lund.) von unten. 

11. » » Chrysocyon jubatus (Desm.) 5 von oben. 

12. » » Cerdocyon Azarw (Wied.) von oben. 

13. » » » griseus (Burm.) » » 

14. » » Chrysocyon jubatus (Desm.), Seitenansicht. 

15. » * Cerdocyon Azarce (Wied.), » 

16. » » » griseus (Burm.) » 

17. » » Chrysocyon jubatus (Desm.) von unten. 

18. » » Cerdocyon Azaroe (Wied.) » » 

19. » » » griseus (Burm.) » » 



Die Schädel sind um die Hälfte verkleinert. 
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J. J. Kummer. Bern 1893. 207 Seiten 8". Preis Fr. 3.— 

Fascikel V9b,*: Schweizerische Kisenbahn-Litteratur 1830- 1 00 1. Mit 
Anhang: Ver/eichniss der in der Eiseubahn-Aktensammlung ( Bd. 1-8, 
neue Folge Bd. 1-15) abgedruckten Aktenstücke 1850-1899. Bearbeitet 
von Carl Sichler. Bern 1902. 539 Seiten. Preis Fr. 5.- 

Fascikel V9j: Alkohol und Alkoholismus. Zusammengestellt von 
Otto Lau t e rbu rg, Pfarrer in Neuenegg, E. W. Milliet, Direktor 
der eidgen. Alkohol Verwaltung, und Anton y Ree hat, Pfarrer in 
Satigny. Bern 1895. 183 Seiten 8°. Preis Fr. 2.— 

Fascikel VlOej-: !>ie christ katholische Litterat ur der Schweiz. Zu- 
sammengestellt v. Dr. F. Laudiert. Bern 1893. 32 Seiten 8*. 60 Cts. 

Fascikel V10e«; Hibliographie der erangelisch-refortnirten Kirche in 
der Schweiz. Heft 1 : Die deutschen Kantone. Zusammen- 
gestellt von Dr. G. Finsler. Preis Fr. 2.— 

Fascikel VlOe: hie katholisch-theologische und kirchlich* Litteratnr 

tli>*i Hi Ii ti in v Hu**'? Vfitii Tnlir*» 17^0 hie 7iirit tnln**» 1 WUH 7iK*iinin^n. 

'(r.f t >l?*l Ii fl III S il'l^lt V1IIII flilllll 1 1 »9\r UI3 £11111 tlulJJl- |Oi'«), r^l| — cllll llltll 

gestellt von Pfr. Ludwig R. Sclunidlin in Biberist. 

Heft 1 und 2 a Fr. 3.- 







Digitized by Google 



Verlag vom K. J. WYKS in Bern, 

Beiträge zur Kryptogamenflora der Schweiz. 

I. Band. Hefl I: Entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen über 
RostpiUe. Von Prof. Dr. Ed. Fischer Fr. 4. — 

I. Band. Hefl II : Die Farnkräuter der Schweiz. Von Dr. Hermann 
Christ Fr. 4. — 

I. Band. Heft III: Algues rertes de la Suisse. Pleurococoides- 

Chroole'poides. Par E. C nodal . . Fr. 10. — 

II. Band. Hefl I: Le »Boletus subtomentosus • de la re'gion 

genevoise. Par Ch. Ed. Marlin . . Fr. 10.— 
II. Band. Hefl II : Die Uredineen der Schireiz. Von Prof. Dr. 

Ed. Fischer Fr. 20.— 

Graf, J. IL, Prof., Dr. Einleitung in die Theorie der Gamma- 
funktion und der Euler' sahen fntregrale. Fr. 2.— 

\ Geschichte der Mathematik und der Naturwissenschaften 

/ in bernischen Landen vom Wiederaufblühen der Wissen- 
schaften bis in die neuere Zeit. Hefl 1—3. Fr. 7. 20 

' — Leben und Wirken des Physikers und Geodäten Jogues 

Harthelmy Micheli du Crest aus Genf, Staatsgefangener 
des allen Bern 1746—1766. Mit Porträt Micheli's, 
einer Ansicht seines Gefängnisses in Aarburg und 
Facsimile seines Panoramas der Alpen Fr. 3. — 

— — Das Leiten und Wirken des Physikers und Astronomen 

Joh. Jac. Huber aus Basel, 1733—1798. Mit dem 
Bildnisse Huber's und einer Tafel, seine freie Uhr- 
hemmung darstellend .... Fr. 1. — 

Professor Dr. Rudolf Wolf, 1816—1893 . 1.— 

Professor Ludwig Schläßi, 1814—189.") . » 1. 20 

— — Der Briefwechsel zwischen Jakob Steiner und Ludwig 

Schläfii . . . . Fr. 3. — 

— — Die Exhumierung Jakob Steiner 's und Einweihung des 

Grabdenkmals Ludwig Schläflfs anlässlich des 100. 
Geburlstages Steiner's. Mit 2 Lichtdrucken Fr. 1. — 

— — Der Mathematiker Jakob Steiner ron Utzenstorf. Ein 

Lebensbild und zugleich eine Würdigung seiner 
Leistungen . . . Fr. 1. 50 

— — Wann beginnt das XX. Jahrhundertf Vortrag. Fr. — .50 

— — lieber Zdhlenaberglauben, insbesondere die Zahl 13. 

Akademischer Vortrag .... Fr. 1. — 
Graf J. H., Prof. Dr. und Gubler Ed., Dr. Einleitung in die 
Theorie der Betsei' sehen Funktionen. 2 Hefte : Die 
BesseTschen Funktionen erster und zwei- 
ler A rl ä Fr. 4. — 

II Ii her, G., Prof. Dr. Sternschnuppen, Feuerkugeln. Meteorite 
und Meteorschwärme . . Fr. 1. — 

— — Forschungen auf dem Gebiete der Spektralanalyse — . 80 

— — Die kleineti Planeten des Asteroidenrinyes . — . 60 



Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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